
MK 4: … und in seiner Predigt sprach er zu ihnen: 
3 Hört zu! Siehe, es ging ein Sämann aus zu säen. 4 Und es begab sich, indem er säte, fiel etliches an den Weg; 
da kamen die Vögel und fraßen’s auf. 5 Anderes fiel auf felsigen Boden, wo es nicht viel Erde haQe, und ging 
bald auf, weil es keine Refe Erde haQe. 6 Da nun die Sonne aufging, verwelkte es, und weil es keine Wurzel 
haQe, verdorrte es. 7 Und anderes fiel unter die Dornen, und die Dornen wuchsen empor und ersRckten’s, 
und es brachte keine Frucht. 8 Und all das Übrige fiel auf das gute Land, ging auf und wuchs und brachte 
Frucht, und einiges trug dreißigfach und einiges sechzigfach und einiges hunderZach.  
9 Und er sprach: Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

Da sprachen die Leute untereinander: „Tja“, sagten sie, „das liegt eindeuRg am Fachkräaemangel.“  
Andere sRmmten zu und sprachen: „Es sind diese ausländischen Leiharbeiter. Wer sonst käme auf die Idee, 
unseren guten heimischen Samen auf Felsen oder unter die Dornen zu säen?“ Wieder andere nickten 
heaig: „Die Ampel hat den Bauern ja auch die SubvenRonen gestrichen, was sollen die da machen?“  
„Die in Brüssel haben beschlossen, dass 4% der Agrarflächen brachliegen müssen. Da ist es doch klar, dass 
auch auf Straßen, Wege, Felsen und unter die Dornen gesät wird.“ ergänzten andere und riefen: „Wir 
müssen unsere Heimat gegen die EU-Diktatur verteidigen.“ „Jawohl“ bezeugte einer: „Ich bin schließlich 
selber Bauer, und wenn wir ordentlich Glyphosat oder andere Unkrautvernichter einsetzen düraen, dann 
gäbe es überhaupt keine Dornen.“  
„Und auch keine Vögel, die den Samen wegpicken“, sagte ein Weiterer leise.  
Da drehten sich die Umstehenden zu ihm um, sahen ihn wütend an und schimpaen: „Was willst Du hier. Bist 
wohl ein UmweltakRvist. Hau ab.“ „Aber,“ versuchte der sich zu wehren: „Seht ihr denn nicht, dass es am 
Klimawandel liegt, dass der Boden vertrocknet und die Pflanzen verdorrt sind? Außerdem sinkt der 
Grundwasserspiegel.“ Da wurden sie nur noch zorniger und riefen: „Du linksgrünversiker Besserwisser, kleb 
Dich hier auf den Boden und wir kleben Dir eine.“ Da wandte sich einer im blauen Hemd an die zunehmend 
aufgeregte Menge und sagte eindringlich: „Habt ihr eigentlich schon mal über RemigraRon nachgedacht?“ 

Doch da waren noch andere, die dachten: Lasst uns doch wenigstens mal darüber nachdenken, was gemeint 
ist. „Er hat ja recht“, sagten sie untereinander: „Was für eine Verschwendung. Da müssen wir sofort etwas 
unternehmen.“ „Am besten“, sRmmten welche zu, „am besten, wir sorgen dafür, dass der Samen nur auf 
den guten Boden gestreut werden darf!“  
„Aber wie wollen wir das machen“ fragten sie sich untereinander. Da sagte einer: „Ich habe eine Idee:  
Wie wäre es mit einer entsprechenden Verordnung? Wir sollten mit einem Saatgutaussatgesetz dafür 
sorgen, dass Saatgut, welches auf den Weg fällt, a) sofort aufzusammeln, b) auf seine fortgesetzte Eignung 
als Saatgut zu untersuchen und c) dafür an eine Saatgutsammeluntersuchungsstelle weiterzureichen 
ist.“ „Wirklich eine gute Idee,“ ergänzte der neben ihm, „doch sollten wir in Absatz 2 auch auf die mögliche 
Unfallgefahr beim Verbleiben des Saatgutes auf dem Weg hinweisen - nicht, dass jemand darauf 
ausrutscht.“ „Daher müssten wir allerdings auch das Zuwiderhandeln entsprechend sankRonieren, oder 
zumindest eine Haapflichtversicherungspflicht für Sämänner einführen, was eh sinnvoll wäre.“  
Nun war aber noch das Problem mit den Felsen und den Dornen zu lösen. Beim ersten konnten sich die 
engagierten Verschwendungsvermeider schnell darauf verständigen, dass Problem miQels eines 
Sachverständigenrates für Bodenbeschaffenheit samt einer dann neu zu schaffenden Planstelle eines 
entsprechenden Gutachters, über dessen Finanzierung dann aber erst noch zu entscheiden wäre, zu lösen. 
Was die Dornen betraf, so gingen die Meinungen hin und her, ob dafür auf ehrenamtliche IniRaRven 
zurückgegriffen werden sollte, welche da mal aufräumen könnten, oder dies in den Aufgabenbereich des 
Landratsamtes und der Umweltbehörde falle. Keinesfalls, und da waren sich alle einig, könne dies der 
Verantwortung des Sämanns allein überlassen werden, denn nur so wäre letztlich gesichert, dass der Samen 
nicht auf schlechten Boden fiele - wobei auch hier noch zu klären wäre, was denn überhaupt „guter Boden“ 
sei und was nicht. 

Für viele der Anwesenden waren diese Überlegungen ebenso wie der ganze Streit darüber einfach zuviel. 
Sie fanden an der Predigt im Prinzip nichts auszusetzen, sondern zuckten nur mit den Schultern und 
murmelten: „So kann’s gehn, wenn man nicht aufpasst.“ „Am WichRgsten ist doch“, sagte einer leise zu sich: 
„dass die Regale im Supermarkt voll sind und die InflaRon in Grenzen bleibt. Ich will nachher noch einkaufen 
gehen, und werde mir dabei außer dem Fladenbrot noch ein lecker Weinchen und  ein paar LammkoteleQs 
gönnen.“ Der neben ihm haQe beim SRchwort „InflaRon“ aufgemerkt und nickte nun: „Es ist ja alles teurer 
geworden. Kein Wunder, wenn so verschwenderisch mit dem Saatgut umgegangen wird.“ „Wir wollten ja 



dieses Jahr nach Spanien in den Urlaub, aber nun wird’s doch nur Ägypten.“ erzählte jemand bei der 
Gelegenheit. „Habt ihr schon gehört,“ sagte ein Vierter, „ich war neulich beim Arzt, ich hab’s da ja in der 
Schulter, kommt vom ganzen Stress, und da hab ich gehört, wie die Freundin der Nachbarin der MuQer von 
dem Schreiner aus Nazareth erzählte, deren Sohn sei jetzt unter die Wanderprediger gegangen, stellt euch 
das vor - und was ist jetzt mit dem Auarag für das bestellte Vordach, wer soll das jetzt machen?“ 
Unberührt von derarRgen Sorgen starrten andere auf ihr Smartphone, machten Fotos, oder antworteten 
auf eine WhatsApp mit einem lusRgen Katzenvideo, während andere sich im Netz darüber aufregten, dass 
ein Schreiner und ein paar Fischer übers Säen schwafelten, von dem sie ja nun wohl wahrlich keine Ahnung 
haben könnten, staQ das Vordach zu reparieren oder fischen zu gehen, man müsse ja schließlich nachher 
noch das MiQagessen zubereiten. 

Jesus aber haQe seine Predigt inzwischen beendet. Seine Schüler haQen tatsächlich ein paar Fische für den 
Eigenbedarf geangelt, die jetzt auf einem Feuer brutzelten, dazu reichte Jesus Brot herum. Nachdem er 
selbst abgebissen haQe deutete er mit dem angebissenen Brot in der Hand auf die Menge, die immer noch 
dastand und diskuRerte und sagte kauend: „Wer Ohren hat zu hören, der höre.“  

Nun blieben jedoch ein paar übrig, die sahen Jesus fragend an und sagten zu ihm: Dürfen wir uns dazu 
setzen? Wir häQen auch gern etwas von dem Brot und den Fischen  
- und dann musst Du uns das mit der Saat noch mal genauer erklären… 

Du sprichst doch sicher nicht einfach nur von dem, was beim Säen so alles passieren kann.  
Das wäre nichts, was all die Leute hier interessieren würde, wie man hört und sieht.  
Deine Botschaa erzählt uns doch von der GoQesherrschaa.  
Einer Botschaa, die diese Welt verändern wird, weil GoQes GerechRgkeit sich durchsetzt.  
Zeigst Du uns nicht selber immer wieder, was das alles bedeutet:  
Menschen finden Frieden, Menschen werden gesund,  
Menschen verstehen, worauf es ankommt und was zu tun ist,  
Menschen erfahren GerechRgkeit, staQ ausgeschlossen zu sein,  
Menschen können zu GoQ ein ganz neues Vertrauensverhältnis ausauen.    

Trotzdem fragen wir uns: Ist das alles?  
Versteh uns biQe nicht falsch, Lehrer, wir sehen ja, was Du tust, welche Wunder Du wirkst,  
wir hören, was Du alles WichRges und Wahres zu sagen hast. 

Was aber, wenn Du nicht selber sprichst und handelst? Wenn Du nicht mehr da bist?  
Schließlich ziehst Du umher, damit auch andere diese Botschaa erfahren. 
Was bleibt dann, von Deiner Botschaa? Die Sonne geht auf und unter, ohne dass sich viel ändert. 
Wer weiß, wahrscheinlich reden die Leute noch in tausend oder zweitausend Jahren genau so,  
wie all die Menschen hier. 
Wie schnell kann es passieren,  
und die Leute picken sich nur das heraus, was ihnen in den Kram passt, 
oder sie werden gesetzlich und unterdrücken Deine befreiende Botschaa mit immer neuen Regeln, 
oder es ist nur ein Strohfeuer kurzfrisRger Begeisterung und sie bleiben nicht dabei,  
wenn’s mal schwierig oder unverständlich wird. 
Willst Du uns und allen anderen mit dieser Art Gleichnis darum vielleicht sagen,  
dass wir selber aufpassen sollen,  
ob deine Worte auch in unserem Leben nicht plaQgetreten, weggepickt, überwuchert werden -  
oder ihnen das Wasser abgegraben wird? Dass wir selbst für den guten Boden in uns sorgen müssen? 
Was heißt denn eigentlich: fruchtbarer Boden? 

Wir würden ja deine befreiende, frohe Botschaa gerne weitersagen,  
diese Welt hat den Frieden und die GerechRgkeit biQer nöRg, eine himmlische PerspekRve, neue Wege. 
Aber wenn wir Dein Wort weitersagen,  
sollen wir dann darauf achten, dass wir den Samen nur dort ausstreuen, wo die Leute bereit dafür sind? 



„Das“, sagte Jesus, „sind eine Menge guter und wichRger Fragen.  
Damit habt ihr übrigens schon länger geredet als all die anderen dort.  
Aber wollt ihr nicht erst einmal was essen? Nehmt von dem Brot und esst. 
Hier gibt es auch frisches Wasser, damit könnt ihr euren Durst sRllen, 
und sogar etwas Wein ist da - seht nur zu, dass euch der nicht zu Kopf steigt.  

Denn seht, das Reich GoQes wächst aus der Treue GoQes.  
Ihr könnt euch ihr ruhig anvertrauen. 
Dann werdet ihr sehen: es ist miQen unter Euch.  
Man kann nicht mit dem Finger darauf zeigen, 
man kann aber auch nicht nur so tun als ob, 
man kann es nicht herbei reglemenReren,  
man kann es nicht für sich selbst ausnutzen. 
Wer all das versucht wird es verfehlen. 

Es wird euch alles abverlangen und alles schenken, 
ihr werdet besRmmt zweifeln,  
aber es wir euch immer wieder überraschen. 
Bleibt nur offen für die Menschen und für GoQ gleichermaßen, 
versucht, Liebe zu tun. 
Ja, Ihr werdet die Hoffnung im UnbesRmmten suchen müssen. 
Ja, ihr werdet vor Erschöpfung müde werden  
und doch überrascht aufwachen, den Kopf heben, aufstehen und sehen, 
wo überall es wachsen will und kann. 
Denn der Boden ist nicht nur dort fruchtbar, wo ihr einen Zaun drumherum gebaut habt. 
Darum hört achtsam hin, was Euch wirklich gesagt wird, von Menschen und von GoQ, 
und seht auf das, was der GerechRgkeit dient, so wächst, was GoQ in Euch hineingelegt hat. 

Darum kommt, setzt euch zu uns, nehmt und esst  
und seht, wie freundlich der Herr ist. 


